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Geschichte der Zemenƞabrik 
Seit alters her wurde mit Natursteinen und Kalkmörtel gebaut. Ab den 1880-er Jahren entwickelte 
sich eine neue Bautechnik mit Beton. Beton ist eine Mischung aus Zement, Kies und Wasser, ein 
Kunststein. 
 
 
 
 
 
 
 
Beton kann frei geformt und mit Armierungseisen verstärkt werden. Zudem ist er wasserfest. 
 
Zeitgleich fand in der Schweiz eine außerordentliche WirtschaŌsentwicklung staƩ: Eisenbahnen 
wurden gebaut, Tunnels, Bergbahnen, Fabriken, ganze neue ArbeiterquarƟere entstanden. 
Entsprechend hoch war der Bedarf am neuen Baustoff. 
Vielerorts wurden daher Zemenƞabriken errichtet. Voraussetzung war, geeignetes Gestein 
abzubauen: Um die Zusammensetzung von Zement zu erreichen, braucht es 64% CaCO3, 22 % SiO2, 
6% Al2O3. Die vielerorts im Aargau vorhandenen sog. Effingerschichten aus dem Malmkalk weisen 
diese Zusammensetzung fast ideal auf. 
Auch zwei Ehrendinger Unternehmer wollten auf diesen WirtschaŌsboom aufspringen. In den 
Malmschichten am Steinbuck fanden sich genau solche Effingerschichten. Im Januar 1892 wurden die 
Schichten entdeckt; sogleich wurde mit dem Bau der Fabrik begonnen. Bereits im Frühjahr 1983 ging 
die Fabrik in Betrieb. 
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Die Anfänge 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  

BotschaŌ 03. Juni 1893 



Die Zemenƞabrik – Ausrüstung 
Bei der Ausrüstung wurde nicht gespart: Die Fabrik war mit den modernsten Maschinen ausgerüstet, 
haƩe eine eigene Fabrikmarke, Telegramm und Telefon. 2 Stromleitungen, eine von Weƫngen, später 
noch eine von Turgi her, versorgten die Fabrik mit Elektrizität. 
Bis zu 400 Arbeiter waren beschäŌigt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  Inventar (AusschniƩ) 

Strom 
1. Leitung über die Lägern (links) 
2. Leitung von Turgi 



  

2 Bahnen bedienten die Fabrik: mit einer Schienenbahn (Loren) wurde das 
gebrochene Gestein von den Steinbrüchen hinunter zur Fabrik gefahren. (im 
Plan blau) 
 
Eine 3 km lange LuŌseilbahn verband die Fabrik mit dem Bahnhof 
Niederweningen (im Plan rot), brachte Kohle zur Fabrik und das ferƟge Produkt 
zum Bahnhof. 
6 Sockel sind im Gelände noch erhalten. 



Aus dem Arbeiterleben 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  

Original-Arbeiterbuch 
 
Nr. 1 = Reinhard Frei 

"wegen Streik" 
 
"davongelaufen" 

AusschniƩ: AbschriŌ des gesamten 
Arbeiterverzeichnisses, soweit noch 
intakt 



Aus dem Arbeiterleben  
 
 
 
 
 
 
  Die Arbeiter stammten aus Italien, 

Österreich, Deutschland, 
Tschechoslowakei und der Schweiz 

KanƟne, Sprache, . . . 

Streik und Militär! 
BotschaŌ 05.Okt.1895 



Aus dem Arbeiterleben  
 
Die Arbeiter waren grösstenteils privat untergebracht; viele Bauernhäuser haƩen ihre Estriche oder 
Nebenräume ausgebaut. 
 
 
 
 
Die Fabrik errichtete auch ein eigenes Wohnhaus 
(Gipsstrasse 44) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Auch drei Restaurants wurden in dieser Zeit gebaut: "Eintracht" (Gipsstrasse 53), "Frohburg" 
(Gipsstrasse 60) und "Frohsinn" (später "Pöstli", Dorfstrasse). 
  

NZZ 02. Juni 1905 



Aus dem Arbeiterleben 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  

Immer wieder gab es Unfälle 
 
Illustrirte Handwerkerzeitung 1897 

Links: auf dem Areal 
aufgefundenes Original 
 
 
Rechts: Kopien (erhältlich 
beim Museumspersonal) 

Lohn eines Arbeiters ca Fr. 0.25 / Std 
bzw. Fr. 2.75 / Tag 

Preise in der CanƟne 

Die Fabrik führte eigenes Fabrikgeld, wohl zum Einkauf in der fabrikeigenen "CanƟne" (welche auch ein 
Verkaufsladen war). 
Dieses sog. "Truck-System" war in Europa weit verbreitet, aber auch verpönt, da es dem Arbeiter die freie 
Verfügbarkeit über seinen Lohn nahm. Das Truck-System wurde daher verboten, in der Schweiz 1911. 



Konkurs und Ende 
Nur 10 Jahre nach der Gründung, 1902, fiel die "Cemenƞabrik Lägern" in Konkurs. Bereits in den 
Jahren zuvor musste mehrmals neues Kapital aufgenommen werden. 
 
Als Gründe für den schliesslichen Konkurs nennen die verschiedenen Quellen folgende Vermutungen: 
 
 Zu hohe InvesƟƟonen, die auf die Dauer nicht verkraŌet werden konnten 
 UngünsƟge Lage (fraglich; es bestand ja eine Seilbahn) 
 Nach einer anfänglichen Boomphase im Bausektor entstand eine riesige ÜberprodukƟon von 

Zement in der Schweiz.  
So betrug 1900 die ZementprodukƟon 26'000 Waggons (=260'000 t), verkauŌ wurden aber nur 
15'944 Waggons (=159'400 t). 
Konkurrenzkampf und kartellmässiges Verhalten führten zur Bereinigung: die Cemenƞabrik 
Lägern wurde durch die Konkurrenz aufgekauŌ, durch die Zurlinden & Co (später Juracement) 
Wildegg 

 Ausländische Konkurrenz, besonders erwähnt wird Süddeutschland. Dort haben bereits 
RotaƟonsbrennöfen bestanden, welche eine raƟonellere ProdukƟon darstellten. 

 Rückgang Bau 
Von 1898 bis 1900 war ein starker Rückgang der BautäƟgkeit und des Zementabsatzes zu 
verzeichnen: 
Wohnungsbau Basel/Zürich/Bern: 1898 1'273 Whg, 1900 874 Whg 

 Schlechtes Management, Geldverschleuderung, Zement unter der Hand verkauŌ 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  



Konkurs und Sprengung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  

NZZ 02. Juni 1905 

Foto Gemeindehaus 



Der Umweltskandal – Mergelgrube – "Ölweiher" 
 
Nach dem Konkurs und dem Abbruch der Zemenƞabrik 1905 wurde es ruhiger im Areal. Lange Zeit 
betrieb J. Frei auf dem Betriebsgelände eine Gärtnerei. 
 
In den Jahren 1956/57 wurde in der ehemaligen Mergelgrube Industrieöl abgelagert. Die Industrie 
von Baden war auf eine Entsorgung angewiesen. Ein geologisches Gutachten haƩe die Grube als dicht 
und daher geeignet beurteilt. So fuhr denn allwöchentlich ein Tankwagen zum Steinbuck und 
entleerte das Altöl in die Grube. 
2 Burschen kamen auf die Idee, mit Streichhölzern zu spielen, worauf der Tümpel in Brand geriet und 
sich eine riesige Rauchwolke entwickelt, die bis nach Zürich sichtbar war. Von nun an wurde das Altöl 
wöchentlich abgefackelt. 
 
Immer wieder kam es wegen des Öls und des Geruchs zu ReklamaƟonen, von Nachbarn, von den 
Jägern, von den Besitzern der weiter unten gelegenen Fischteiche. 1957 trat dann südlich der Grube 
ein Ölbach zutage und ergoss sich in den Gipsbach. Die Grube wurde darauĬin sofort geschlossen 
und die Bewilligung wieder entzogen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

heute Naturschutzgebiet 
Ab den 1980-er Jahren trat der Umweltgedanke immer mehr in den Vordergrund. Die ehemalige 
Mergelgrube – im Volksmund wegen der Vorkommnisse "Ölweiher" genannt – zuerst im Besitz der 
GenossenschaŌ Gypsgrueb, später von pro natura, wurde unter Beizug des Kantons zum 
Naturschutzgebiet umgewandelt. Heute findet sich hier eine reiche PopulaƟon der 
Geburtshelferkröte ("Glögglifrosch"). Der Rastplatz Heidewiibliloch ist beliebter Grillplatz. 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
  



ZeiƩafel 
 

09. Feb. 1892 Artikel NZZ Entdeckung Effingermergel 
28. Sep. 1892 Gründung R. Frei & Cie. (Reinhard Frei, Johann Frei, Adolf Schmid, Frau 

Spühler-Bühler) per 1. Sep. 1892 
03. Juni 1893 Bericht Botschaft "Cementfabrik seit einigen Wochen fertiggestellt" 
05. Sep. 1894 Übergang Kollektivgesellschaft in Aktiengesellschaft 
08. Sep. 1894 zum Direktor gewählt Joseph Korin 
30. Nov. 1894 NZZ: Seilbahn geplant 
30. Sep. 1895 Streik 
24. Apr. 1896 Seilbahn in Betrieb 
01. Nov. 1896 Vertrag betreffend Stromleitung über Lägern (div. Daten) 
27. Nov. 1901 Konkursamtliche Versteigerung 
22. Mai 1905 Sprengung 
  
(12. Aug. 1891 Eröffnung Wehntalbahn bis Niederweningen Dorf) 
  
Ab ca 1910 Gärtnerei J. Frei 
  
1956/1957 Benutzung der ehemaligen Mergelgrube als Deponie für Industrieöl 
  
Ca 1969 – 1975 Bauunternehmer Savoldi Eigentümer. Fischweiher. 
  
Ab 1980-er 
Jahre 

Naturschutzidee und -umsetzung 

 
 
 

 


